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schäumen.Und so Essig auff einen heissen Stein
gegossen wird/jäh« der St/in an zureissen/wel«
eben deß FeuersHilz und Gewaltvormahls nit
hat mögen bezwingen.

Welchen Menschen der Essig
schädlich sey.

^SfigimMundgehalten / macht die Zähn
^siumpff/daßmannichtwohl essen kam dar«
umb sagt der weise Mann / gleichwie der Esslg
den ZHhnen/und der Rauck den Augen / also
ihm der Faule denen die ihn senden.

Estig und Speißmit Estigzubereitet / als
Sallal/undbegleichen / schadet allen Phleg¬
matischen / und denen/ so einen kalten Magen
haben : Dann Essig mehr« das zähe Phleg«
ma/siHrcktdieschwartzeGall^rrabilizgenant/
schwäch«den gantzenLeib/machtmag«, tilgt
und lsscket auß die natürlicheHitzundBegier»
de/ein recht Klosterarßney ist Essig.

Essig stets gebraucht / schadet der Versehrten
Brust/dem Geäder/der Blasen/ den Senna¬
dern und Nerven.

Die Weiber/denen die Muller stets unruhig
wird und erkalt ist/ sollen Essig und Essigspetß
alseinGifft meiden/sagt 5er2z)io cZp.,Z4.

Das XI. Kapitel.

Vom Oehlins gemein.
tINAnn wir Teulschen so viel Mühe / Zeit
"^undArbeit emdenOelbaum als an den edle

Re-
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Rebstock wcndelen/wZchseeben sowohl auch t»j
Baumöhl an etlichen warmen Orek in Teutsch¬
land/vorzeiten ist Baumölauch in Franckr. und
Ilalia ftembd gewesen / und allererst zu Zeilen
Tarquinii Prisci/ als die Römer ungefehr 184.
Jahr lang regiert haben/ ins iand kommen und
gepfiantzt worden/und fürters auß Ilalia über
das hohe Gebirg biß in Gallia unno Hispania
gebrachlworden/undfichindenselben andern piin.1,1, ,>.
durch Pstantzung eingewurtzell / undeinblei, c^.'i. '
bensübert^mmen.

Aber diewell wir Temscken über Tisch in der
Kost nichtfondersnach Oehl( wiegesundanch
das immer ftyn mag)forschen/achten wir auch
n«cht viel auff seine Pfiantzling/gsnnen daß seist
gelinde Baumöhl gern denItalianern/und an¬
dern Völckern / und gebrauchen wir uns hic
zwischen oeß besten Safts am Rebstock gewach¬
sen/ mit demselben waschen und salben wir uns
ftüe unno spät / laffens also mit dem Oebl gut
ftyn.

Cs sind wohl etliche Teulschen / denen am
Oehlgelegenist/älstdaßsteauchOehlinihren
Ohren tragen/reden glam Wort / allesihr^"eumm
Thun ist geschmiert mit Oel: diewissensamal.'""«'«.
ler besten zu gemessen.

Etliche Reiche brauchen über Tisch das
Baumohl in ihren Salsan und Sallat/ mehr
zu WollustwederzurGesundheit.- dargegen so
brauchen arme 4eue Baumol zu ihren Bresten/
das finden sie zur Nothdurfft in den Apoehecken
und Würtzkrämenftyl / sonsten acht der gemel,
ne HauffvielmehranffNußö'hs/Magsahmen-

shl,



l2<s Ver Teutscht«
Oel/RubsahmenOel/leinsahmen Oel/weder
auffBauM'Oel/das macht der Römisch« Bi¬
schoff/ welckerdiearmeneinfaltigenTeutschen
vor vielen Jahren bereden ließ / sie sotten und
müsteninder Fasten (wollen sie anders selig
werden) in ihrer Kost nichts dann Oel brau¬
chen und demnach in Teutschland kein Baum.

us^ oiei. Itl wachst/ hat man an statt desselben/ Nuß-
Baum/Magsahmen/Rübsahmen/Hanff/und
Leinsahmen müssen pflantzen/ damit wir an
Oel nicht Mangel hätten / beyde in der Kost/

' und auch Winters Ze«t zu leuchten.
Reiche leut brennen Wacks und Unschlit/

aber der gemeineHauff muß sich mit Oel behelf.
/en: gleich wie mehr naciancs, als in Egypten/
hn Öelvom W//n0er^a«/n/ju /alein Ricinus,
und vomRettlcksahmen.

I cktk^n. In tt^Hm ^nd«n da die Völcker allein
sl,»ßi. ^lschzur Nahrung haben/ d« machen außder

Fettigkeit etlicher Flsck ihr leuchtsal und Oel.
Andere brennen Hartz und Beck/wollen sie an,
dersdes Nachts un Winter Rechter habei^

Odenwald. Im Odenwald brenen «mc Leul desNacktS
dürre Hsselspän / seynd sonderlich j« Fackeln
bereit und geschnitten. Andere beleuchten sich
Nachtsmit gebortenAelpenrinden/ also muß
man sich an vtelenQrten/ da nicht Oel/Unschlil/
und WackS ist/behelffen.

WievielGeschlechtdeßOels
seyen.

cVlIelunmancherleyOelhatmaninTeutsch«
^land/ dkweil aber nicht alles nutzt / und

etliches
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ellickesmitscbwäremKosten erlang« wird/las.
senwirunsan den gemeinen Oelen von Man,
deln/Baumnüsseu/Haselnüssen Magsahmen/
Rübsahmen/iMMwen/ Hanffsahmen/ und
dergleichen genügen / solche Oel brauchen wir
Teutschen ju gemeiner Nothdurffl derHauß-
halmng/ nemlich in der Kücken und in der Kir¬
chen/zum Gottesdienst und Speisen. Das Öel
bewahren wir in den Kirchen/gleichwie vor Zei¬
ten die Jungfrauen der zarten Nunnen VeKZe vcttalek
das Feuer im T«mvel zu Rom versorgten sol¬
cher Tempel und Kirchendiener haben wir auch
in unsern grossen Tempeln/die Tag und Nacht
deriieckter unAmpelnsdaß fie nicht verloschen)
wartemnüssen/ sonst mocbt es den Tempelher¬
ren (wie sie forchten)zu grossem Unglück gerei-
cken/darm muß man ewige tirchter brenen/ un
das limulaclilum 8arurni, wie vor Zeiten zu rim.lib.15.
Rom/stätS roll Oel haben / damit die Religion«. 7.
und rechter Gottesdienst / welcher ohn iiechler
nickt geschehen tan / in Teutschland erhallen
werde.

AngeregterGottesdienstderAmpeln macht/
daß Oelbey den Teutschen selten »olftylwlrd:
zudieserBeschwHrde kompt auch derNüß und
anderer Sabmen Mißwachs/daß allwegen die
Arme anOelMangel befinden.Arlfioteleslehrt
man soll Saltz und Oel mit einander in das oleum sc
Hause bestellen/ undistwol geredt/denen so es §2!«««««.
tonnen und vermögen/arme ieulelnüsscn all-"-
wegen armscyn und bleiben.

Wel,
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,28 Verdeutschen
Weiters/so macht man wohlOehlaußvie«

lerley Sahmen/und beynahevonallem dunem
Hollzzwingen/aber wie droben gemeld/ mags
nickt der Kosten ertragen.

Etliche Mtz« und Künstler wissenvielerley
Oehl zumachen / dasibnen sehr wobl nutzet/
gleichwie den Römischen Priestern dasBaum-
ohl auch nickt schaden br«ngt: Urfack / sie tauft
fenszimmlickwollfeyl / und gebene bescheiden-
llckthewr/fürnembllchwannsieSacramenta/
alsHeillgohl/ Chrnsam/P-icstersalben/ auff
den grünen Donnerstagdaranßm.'chcn / das
müssen die Lembe alle Jahr frl>ck mnb dieErtz^
Priester tauffen und bezahlen. A! so elü köstlich
Gescköpfflst oasOehl / deß man weder m der

e«°^ ' Haußhaltnns, M den <5pe,/'cn,;u jeuckl<n/zur
Arhncy/wederzumGotlbi>lcnst/Saclamenten/
Weihung und Cbrysaw. entberen kan: es muß
sicls und zu allen Dingen Oel genüget werden/
umb deß willen nicht ot>n Ursack das alte Gesetz
der Römer hock verbeut / man soll die Oelbau m
keineswegs beschädigen/nichtversehren/ noch
ihreGipsselabstreiffen.Worauß dann erhellet
daßdie Götter und Menschen den feisten saffll-
gen Oeblbaum werch hallen. Iudic. 9. und das
nitunbillick /dann jederman weiß daß das Oel
bey allen Völckern/ gesunden unnd krancken/
geistlichen und weltlichen / ein nolbwendiger/
nützlicher/ftister/angenehmerSafftist / nicht
viel weniger dann der Weingepmst wird.Dan

rim.i.l>.l4. al^sagi pliniu5, WeinundOehlwacksenbey-
«»^.z«. ^ .^ Bäumen/seynd demMenschen liebe und

angenehme Säfft/der Wem im leib / und das
Oel

Oleum ne
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Del ausserhalb des ieibsam noehwendWen
iugeniesstn. Darumbwann GOtt derHErr
Theurung schicken wll/sowird nicht allein des
Weinsund Korns Abgang/sondernauckdeß
OelsMangel «ü Mlßwachs gespüret/wiewir
im Habacuc cap. 4. lesen- der Feygenbanm ^tenr'c<«t
wird nichtgrünen/und wird kein Gewächs seyn °?u5«,iiv«r.
an den Weinstöcken / die Arbeit am Oelbaum ^^"' ^'
fehlet/ und die Aecker bringen keine Nahrung.

Wann n,m gemeldler Früchten halben
wir desIahrsüberMangel erleyde müssen/also
bald ist Klag vorhandemdz macht wir erkennen
Göttlichen Segen und Wolchae nicht/biß daß
wir den Abgang und Mangel spüren.

Woher das Oel seinen Nahmen
habe.

"men vom Oelbaum / zu iamn Olea und zimpi. «c
Oliv» genannt / empfangen: darumb wann ul». 2. <.?.
man mit schlechten Worten Oel schreibet/ sol
allein das Baum <Oel / von den Olivenge»
macht/verstanden werden. Son/?hei/l Oel zu
Latein O^um.auffGriechisch;>«««>', Arabisch
Oir,UNd Oliv«, Ballon. 8e«p. cap. f. Ander«
Oel haben ihren Nahmen von den Früchten /
Sahmen Holtz/ Kräutern und Blumen: Als

^letopwm,lstbltterMandel<Oel.
Omplncmum, unzeitig Baum<Oel.
0. I^2unnum,ior^t)el.
O.^/NÄpinu m, Senff-Oel.
o.ttlyosc^ÄMlnon, Bülsen.Oel.
0.^-»nn»blnum »HanffsahmeN'Oel.

I c>.)unl.



,;» VerTeutschen
O.^uniperum, WackollerOel.
Oleum Koseccum öc Violaccum, RostN-

undViol-Oel.
0,cl,2momellci um, ChamilltN Ott.
O.pi^Äminum, Rauten.Oel/ undderglei-

chen unzählbare Oel/werden von Blumen und
Kräultrn gemacht. Besihep2ulum^incl2ln
üb. 7. cap. 19. clc ^.tQp'z sc Olcarum cum-
min2tic>nil,u5lMddas^nriäc>l^iumI^icol2i,
sder deß v^lerü dlllcli liispcnlatorium.

Von der Krafft und Würckung
deß Oels.

Z>As gemeineBaum<Oel/was es für Eigen-
^^schafften an ihm habe/ist bcy den alten Ge¬
lahrten l!lchtelnger,n<»erl),//iuc<'ntstande/als
eclich de, selben wollen: nemtttt'visiclczin^r-
cnicl2mo,daß BauM'Oel sey vonNalur heiß
und «rucken -.Das beweist er durch diese Ersah,
rung/und spricht / wann man den teibmilOel
re«be/so werde er gantz diirr und hitzig/ derglei,
chen/wasman in Oel koche/ werde viel härter
und dürrer: Item/wann Oel in die Augen ge-
chan werde/so empfinden sie Schmerlen / und
so »emands Baumöl tri:;cke/ dem werde die Käl
rauh«/und bewege den Hnsien/ schabe auch di«
Därmnn ieib/daß etwanBlue hernach gienge.

Dahe, acgen seynd andere Lehrer/ die bewel,
ftn/daß Oel sanffte gute Mllterung bringe/als
wann jemmio von Nessel gebrantwird/ulid den
On mit Oclsalbel/sollesdenSckmertzenfiil-
lenideßgltichensowerdenalleWundenunGe,
ftbwar nnt Oel gesalbt / gantz gelinde / und
wcich/damlt gesalbet und angestrtch<n/ brlngls
den müden ieutMHltte Ruhe. Jetzt
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Ietzlgemeldte beyde Mepnungender allen 6,len.i.l.

Scribenten hat Galenus mit weitläuffliger zimpimul.
Schnfft solvirt/auftgelsseeund verglichen/ und "«lo«il!.
zu letztbewiesen/ daßOelauch ein ncut«le ist/
nemlicb ein miltelmässlgesDing/nit zu warm /
nochzukalt/unodaßesnickt lrucken/ sondern
feucht« qualilät sey:dann Oel erweicht die bar«
Knollen/unddle Geschwulst macht esssastgelin»
deundweich/wanman aber hitzige Cholerische
Geschwär und Schaden mit Oel salb«/ so wer,
den gemelteBresien nock hitzlg«r:solch«s tan mä
an denen/so mit demwildenFeuerund demRot-
iauffgeplagt sind/warnehmcn/sonstein andern
Scbmertzen und presten ist Oel ein rechtMillel/
zu fallen und warmenBresten mag genützt wer,
den.Darumb will man/ daßdasOeltüle/ soll
manszuvor in tallem Brunnwajser wol durch
einander klopffen/ und alsdann Blumen und
Krauter/so kalter Eigenschafft seynd/ darein le¬
gen/als M«tz«lwiol<n/S«blumen: will man
dzOel warmer haben/un pflegt mä Euphorbia/
Bertram/ und dergleichen darinn zubeißen.

Darum wollen wir bey der einsältigcn Mey<
nungviulcollcii5 bleiben/ derlehrel/dasQel ,
(sonderlichwan <sftlsch und neu ist)sey feuch¬
ter/und zimlich warmer Natummd dz «st war-
hafflig / Ursach/ Oel macht feuchl / glatt und
scklüpffer,g/damtt gesalbet: Zu dem/ so ist Oel
auch walm-dan ohn dienatürlicheHitztönte kein
Oel wachsen/darum solst dieHitz der Soften dl«

die Hitz wird der wässerichleSafft inden Früch¬
ten und Sahmen erstlickverändert/ daßerzu
Oclwird sagti'ncopli.1,6 c.i». I ij Kürtz.



Bauch er<
weichen»
Olffl.

izl, VelTeutschen
?lm.!.b..s. Kürtzlick/Oelistzuvttlen Dingen einnu<z<

licher und brauchlicher Gafft / innerlich und
äusserlich zu geniessen/allenlhalbengemein.

Innerlicher Gebrauchest
Oels-

zV^Nler allen Oelen ist das frisch/süß/ wolrie-
^^chend und schöne Baumöl vo den unzeiti»

gen -Oliven gewonnen / gesunden teuten am be>
sten und nützlichsten / dann esbekompt (in der
Speiß genossen) dem Magen fast wol und er»
weicht den harten Bauck.

Für alles eingenomtnc Gifft sonderlich das
die Darm zerschneidet und verschrei/ soll man
frisch BlUlM-Oel lrincken / dann es benimpt
dem eingenommenenEM die ^rafft/ daß es
nicht zu sehr Schaden mag. Umb deß willen/
warmjemandtKdlichGiff« hätte eingenommen/
demselben sol manofft / jeems über das ander/
Baum Oel (sage viosconäc«) zu lrincken ge«
ben/un verhelffen/daß er fich wol und stets er«
bräcke.

tcnem gescheiter Gersten.Wassereingctruncke/
erweichet den harten Bauch/und bringt den
Slulgang.

EinHandvollRautttnblätMiNlz.oderiz.
ioth Baumöl gesotten/ und warm getruncken
mllte« das grausame Bauchgrimmen / und
treibt auch auß die Spulwurm.
, AndereBräuch deßBamn-Oels/wiffendie
Herren koch am besten.

Eusser-

Uli. >, c. ^8.

B'Ulch er»
wrichcn.

Bauch,
q ünmen.
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Eusserlicher Brauch deß Oels.

?>iilt Krafft / Tugend/ und Nutzbarkeit des
'^-Oels/ wird niemand genugsam können be>
schreiben.darumb ichs bey den fürnemstenPun»
«en will beruhen lassen/und sagezum ersten:

Baß Baum Oel die ohnmächtige iiberentzi<
tzig« Nochschweiß/als in hitzigen Fiebern/ ver, Noch,
hindert und vertreibet: wann solcher Noch- schweiß.
Scbweißzuviel kommen bey magern ieuten /
fürnemlich wann dasAbnehmen vorhanden ist/
solman den ieib mtt Öel. Salben. Hieher ge¬
hören Viol Oel / Seeblumen Oel oder zum
wenigsten ein Baum«Oel/damit sol man das
Haupt und Brust salben/ das verstopfft die
Schweißlöchlein/unmtllertdieHauptschmertze

Bas Haupt mit Oel gesalbel/wehret dem Haar auß,
außfallenden Haar/ und last den Menschen Men weh.
(offtm«tOelgesalbet)'nichtbaldgrau werden.""'

Es vertreibet das Oel die Hauptscküppen Gchüppcn.
oder Kleyen/dam«gesalb«/unhtyltt den fiies- Grind-
senden Grind.

Das geschwollsZahnsieißlrucktdzOelnider/ Gcschwol-
und behaltdiewanckendeledige Zahn zusamen. Kn Zahn.

Die trüben Augen mit Oel g^salbel/sollen fici,ch.
tlarund hell werden. Wackende

Zu den BauckunMutterschmertzen/alsin 5^?n hell
Cllc>li«,mact>l man auß Oel gar niitzliche^nc. machen,
m«2 und Cl,stierung/dazu dienen fast wol/die Bauch und
Oelblumenund Krämer/ als der Chami!len / Mnttcr'
Rauten/Balsam/Dyll/un> andere mehr. >ch'Nt,tzcn.

Die grindige und Aussige Kälber und c^^^rii.»
Schwein/soll man milOeldrüsensalben/ so^!,!»,
sterben die iauß/und heylel den Grind.

I «y Die
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lj4 Verkeutschen
DieOmeissen/ wann sie die Obs5äuw be«

kriechen und ersteigen / soll man dir unterste
Stame derBaumen mit Oel salben/so weichen
sie: dann gemeldte Thierlein können das Ott
nicht leyden/müssen bald/gleich wie dieMücten
und Schnecken von Oel sterben.

Was aber sonst für Holtzwerck und Stein
mit Oel geträncktwird/istbeständig / und bleibt
wärhafftig.

Etliche pflegenihrWagengeschir: undHsltzen
Werckzeug m Oelzuträncken/das wird schön
glanyen / und bleibt von Würmen unversehrt.

Die Mahler/ Bildhauer und Sckreiner
lil» ^s- brauche Oel zum Firniß/können deßOels nicht

enlrathen in den Farben.deßgleichealle Wund,
Aerßt/unddeß Tempels SaturniDler'er wolle
allesampt deßOels geniessen.Es sind auch die
Schandlose sckHdnckeZliegen/dasköstllckOel/
und alle gute Salben zu verderben, b«ß daß sie
selbst zu letzt dare«n fallen und ersäuften/stets be¬
reit und gcfiissen. ^ccl. 9.

Dasxn.^apitcl.
Von Eyern / und welcher Vögel Ey«

zu erwchlen.
<^N den Teutfchen Küchen undSpeißKam-
^vmern find man auch gme frische Eyer/
dock nie aller Vögeln und Tbier/als der fremd«
denSlraussen Eyer auß Africa / findet man
wol Wundershalben in etllckcn Tempeln han»
gen / und sonst nicht/und ist gleickwol ein groß
Wunder/das der grosse sioltze Strauß/ sobald
er seine Eyer gelegt/atm dieselbe nlckt weiter ge^
denckt: und demnach einem solchen grossen Vo<
gel seine selbst Eyer außzuheckender Lust ver<

gehet
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